A 62. Dienſtag 


Druck und Verlag der Hof⸗Vu 


Inland. 


Berlin, den 11. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem bisherigen Landſchafts Rath von Brauneck auf Sulitz, Regierungs-Bezirk 
Danzig, den Rothen Adlei-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den bisherigen Ober⸗ 
Appellationsgerichts⸗-Rath Hübner in Poſen als Rath an das Kammergericht zu 
verſetzen; den bisherigen Hofgerichts⸗Aſſeſſor Wörishoffer zu Greifswald und 
den bisherigen Kreisgerichts-Direktor, Juſtizrath Dr. jur. Riedel zu Franzburg, 
zu Hofgerichts⸗Räthen bei dem Hofgerichte in Greifswald zu ernennen; und dem 
Glaſermeiſter Franz Glinski zu Danzig das Prädikat eines Hoſ-Glaſermeiſters 
beizulegen. — 

Berlin, den 8. März. Ihre Königliche Hoheiten der Großherzog und die 
verwittwete Frau Großherzogin, fo wie Ihre Hoheit die Herzogin Luiſe von 
Mecklenburg⸗Schwerin, find von Schwerin hier angekommen und im Königlichen 
Schloſſe abgeſtiegen. i 

Berlin, den 9. März. Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin mit Prinzeſſin Tochter, der Herzogin Luiſe 
Hoheit, find heute von hier über Magdeburg nach Hannover, und Se. Excellenz 
der ObersBurggraf im Königreich Preußen, von Brünneck, iſt nach Trebnitz 
abgereiſt. ; 


Ständiſche Angelegenheiten. 


Dreiſigſte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 

(1. März.) . 

Die heutige Sitzung iſt eine überaus wichtige, da in folder das ſo wichtige 
Thema: Unabhängigkeit des Richterſtandes zur Erörterung gelangte. 

„S. 401. Pflichtwidrigkeiten der Beamten, welche nicht vorſtehend (SS- 

373 — 399.) als Amtsverbrechen bezeichnet werden, find nicht Gegenſtand ge⸗ 
richtlicher Unterſuchung und Beſtrafung, ſondern werden im Disciplinar⸗ 
wege nach den darüber beſtehenden Vorſchriften geahndet.“ 

Die Abtheilung verlangt Streichung dieſes §. 401 und will anſtatt deſſel⸗ 
ben Einſchiebung folgenden Amendements: „Pflichtwidrigkeit der Beamten, 
welche keine Amtsverbrecher find, werden im Disciplinarwege nach den darüber 
beſtehenden Vorſchriften geahndet, jedoch dürfen richterliche Beamte unfreiwillig 
weder aus dem Amte entfernt, noch verſetzt, noch penfionirt werden, und foll 
ihnen jeder Zeit die Berufung auf gerichtliches Gehör gegen jede im Discipli⸗ 
narwege wider ſie ergangene Verfügung oder Entſcheidung zuſtehen.“ 

Dieſes Amendement ſucht namentlich das fo vielfach beſprochene Geſetz 
vom 29. März 1844, welches Abſetzung und Verſetzung der Richter im bloßen 
Verwaltungswege geſtattet, zu bekämpfen, und will, daß gegen einen Richter 
nur im Rechtswege verfahren werden könne. 

Der Juſtiz-Miniſter Uhden will die Diskuſſion über dieſes Thema abge⸗ 
ſchnitten wiſſen, weil das Geſetz vom 29. März 1844 hier gar nicht zur Be⸗ 
rathung vorgelegt ſei. Mehrere Abgeordnete, namentlich die Herren v. Aus 
erswald, Grabow⸗Neumann, traten dieſer An ſicht des Miniſters entge⸗ 
gen, indem ſie bemerken, es müſſe die Verſammlung berechtigt erſcheinen, ſämmt⸗ 
liche Strafgeſetze in den Kreis ihrer Berathung zu ziehen und hier handelt es 
ſich um eins der wichtigſten Geſetze, von welchem das ganze Vertrauen des Lanz 
des auf die Unabhängigkeit des Preußiſchen Richterſtandes und auf die ganze 
Rechtspflege abhange. Namentlich erklärt von Auerswald: „Der Zweck 
meiner Anweſenheit hier iſt: über die ausgemachten Vorlagen gewiſſen⸗ 
haft meinen Rath zu ertheilen und weil in ernſter Sache, wie ein Zeuge vor 
dem Geſchworenengericht, die Wahrheit zu ſagen, nichts als die Wahrheit zu 
ſagen und die ganze Wahrheit. Um dies zu thun, um die ganze Wahrheit ſa⸗ 
gen zu können, glaube ich allerdings, daß man auf die von der Abtheilung ge⸗ 
machten Vorſchläge näher eingehen müßte; will man aber ſeitens der Regie⸗ 
rung nicht dieſe ganze Wahrheit hören, ſo ſind wir es nicht, welche die Ver⸗ 
antwortung davon tragen, ſondern diejenigen ſind es, die ſie nicht hören wollen.“ 

(Lebhafter Bravo⸗ Ruf.) 

Die Verſammlung beſchließt auch mit 50 gegen 43 Stimmen in der Ber 
rathung über das Amendement der Abtheilung fortzufahren. Mit gleichem 
Stimmen⸗ Verhältniß wird auch das Amendement ſelbſt genehmigt, nachdem 
die Verſammlung faſt einſtimmig Wegfall des $. 40 J beſchloſſen hat. 

Ein Antrag, die Staats⸗Auwälte den Richtern gleichzuſtellen, findet nicht 
Genehmigung. b 


den 14. März 1848. 


§. 402 — 407 handeln von der Kaſſation und vom Verluſt der Penſton für 
den Fall, daß ein Beamter wegen gemeiner Verbrechen beſtraft wird. 
Dieſe Paragraphen werden ohne erhebliche Einwendungen genehmigt, doch 
wird das Amendement des Abg. v. Saucken-Tarputſchen, daß auch im 
Fall der Kaſſation dem Penſionair wenigſtens vom Staat nothdürftige Alimente 
gelaſſen werden mögen, angenommen. 4 
$. 408 — 411 enthalten Beſtimmungen darüber, in wiefern die Inhaber 
von Hoheitsrechten und Regalien den Beamten in Bezug auf Verbrechen gleich 
angeſehen werden ſollen. 
Die Berathung über den XXVII. Titel (Verbrechen der Geiſtlichen) wird 
für heute ausgeſetzt, weil die Regierung in Bezug hierauf neue Vorſchläge ge⸗ 
macht hat. Die Berathung wendet ſich alſo ſofort zu den Polizei-Ver⸗ 
ehen. 

965 §. 417—425 werden ohne erhebliche Einwendungen genehmigt, nur wird bei 

„F. 420. Die für Polizeivergehen zuläſſigen Strafen find folgende; 1) 
Geldbuße bis zu fünfzig Thalern, 2) Gefängniß bis zu ſechs Wochen, inſo⸗ 
fern nicht in beſonderen Geſetzen eine höhere Geldbuße oder Gefängnißſtrafe 
zugelaſſen iſt, 3) Eonfistation einzelner Gegenſtände.“ 

das Strafmaaß auf 10 Thaler Geldbuße und 14 Tage Gefängniß herabgeſetzt. 

(Voſſ. Ztg.) 


Berlin. — Am Oten Abends fand hierſelbſt auf dem vor den ſogenannten 


Zelten belegenen Platze eine Verſammlung ſtatt, um die ſchon in dieſen Blättern 


erwähnte Adreſſe an des Königs Majeſtät zu berathen. Die Adreſſe ſelbſt eirku— 
lirte in vielen Exemplaren zur Unterſchrift, während mehrere Redner bis ſpät in 
die Nacht hinein zu der Verſammlung ſprachen. Alle dieſe Reden athmeten zwar 
das Prinzip des Fortſchritts, aber lediglich des in den Schranken der Ord⸗ 
nung und des Geſetzes begründeten Fortſchrittes. Ermahnungen zur Eintracht 
und zum Schutze des Eigenthums und der Perſon wurden daher überall voranges 
ſtellt und von der Menge auch mit einſtimmigem Beifall angenommen. Nur 
keine Emeute! Dies ſchien das allgemeine Loſungswort der Verſammlung zu fein, 
welche überhaupt, trotz der fo nahe liegenden Verführung eine bewundrungswür⸗ 
dige Ruhe und Würde entwickelte. Auch nicht die geringſte Ruheſtörung oder 
Unziemlichkeit fiel vor, im Gegentheil ſchien es, als befinde man ſich in einem 
heiteren gemüthlichen Familienkreiſe. Die Polizeibehörde legte der Verſammlung 
durchaus keine Hinderniſſe in den Weg, ſondern beſchränkte ſich darauf, ſolche 
durch einige in Civilkleidern auweſende Veamte überwachen zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung kam dahin überein, daß man davon abſtehen wolle, die Adreſſe Sr. 
Majeſtät perſönlich zu überreichen, daß man aber auch auf eine Abſendung durch 
die Poſt nicht eingehen, ſondern die Vermittelung der Stadtverordneten, als der 
geſetzlichen Vertreter der Bürgerſchaft in Anſpruch nehmen wolle. In der Adreſſe 
ſelbſt werden die neun verſchiedenen bereits bekannten Petitionen an den Stufen 
des Thrones niedergelegt. Auch im Schooße der hieſigen Bürgergeſellſchaft ſoll 
der Eutſchluß gefaßt worden ſein, Sr. Majeſtät in einem feierlichen Zuge eine 
der jetzigen Stimmung entſprechende Adreſſe perfönlich zu überreichen. Aber auch 
dorthin iſt die Eröffnung erfolgt, daß eine perfönliche Ueberreichung der Adreſſe 
nicht genehmigt werden lönne, da ſich an einem ſolchen, wenn auch gewiß in der 
wohlmeinendſten Abſicht unternommenen Zug, leicht Mißverſtändniſſe und unru⸗ 
hige Auftritte knüpfen könnten. 

Königsberg, den 7. März. Die geftrige zahlreich beſuchte Verſammlung 
der ſtädtiſchen Reſſouree war, in Folge der neueſten, großen Zeitereigniſſe, von 
großer Friſche und Lebendigkeit. Dr. Koſch hatte den Vorſiz. Es wurde zuerſt 
aus dem Fragefaften eine gleichgiltige Frage vorgelegt. Da trat Stadtrath Mey⸗ 
rowitz auf, ſchilderte mit lebhaften Farben den jetzigen Weltzuſtand und frug, ob 
die Verſammlung ſich in dieſer bewegten Zeit mit ſolchen unbedeutenden Fragen 
beſchäftigen wolle? Dies wurde einſtimmig verneint. Walesrode ſprach in kräfti⸗ 
gen Worten feinen Proteft gegen jede inhaltsleere Debatte aus. Darauf ſchloß 
De. Koſch die Sitzung und trat von der Tribüne. Die Verſammlung aber blieb 
vereinigt. Es wurden Zeitungen vorgeleſen. Die Badenſchen Petitionen und 
Kammerverhandlungen wurdem mit lautem Jubel aufgenommen. Dr. Dinter 
brachte den Badenern ein Lebehoch, das den lebhafteſten Anklang fand. Dr. 


Re 322 


Rupp machte den Voiſchlag, daß ähnlich wie im fernen Weiten die Männer von 


Mannheim und Karlsruhe, alſo hier im äußerſten Oſten die Wünſche des Volks 


ausgeſprochen werden müßten. Dr. Koſch mahnte zur Beſonnenheit. 

Danzig. — Der hieſige Franzöſiſche Konſul hat bereits feine erneute Bez 
ſtallung empfangen, ein Beweis, daß die neue Regierung bis in die Details Hinz 
ein thätig iſt. 


Magdeburg, den 10. März. (L. 3.) So eben iſt der offizielle Befehl 


eingetroffen, daß unſere Garniſon, das 26. und 27. Regiment, morgen am 


12. d. auf der Eiſenbahn nach Köln abgehen ſoll. Das 24. Regiment aus Neu⸗ 


Ruppin wird hierher nachrücken. — In Magdeburg liegt der lokale Zündſtoff in 
der immer noch nicht gegebenen Gewährung einer Kirche an die chriſtliche Gemeinde. 
Heute hat ſich eine Deputation beider Stadtbehörden zu dem Oberpräſidenten be⸗ 


geben und ihm die dringende Bitte vorgetragen, baldigſt hierüber eine günftige ; 
Derſelbe hat dies auch zugefagt, und ſich jeinerfeits 


Entſcheidung zu erwirken. 
dahin ausgeſprochen: er perſönlich halte eine ſolche Gewährung nicht nur für ges 
ſetzlich zulaͤſſig, ſondern ſelbſt für dringend nothwendig, er bitte nur noch einige 
Tage Geduld zu haben. — Leider ſind in dieſen Tagen mehrere Hundert Arbei⸗ 
ter aus einigen großen Fabriken entlaſſen, und leider wird ſich die früher aufge⸗ 
löſte Bürgergarde nicht ſogleich in wenigen Tagen organifiren laſſen, was na— 
mentlich ſobald uus unſre alte Garniſon verläßt, ſehr zu wünſchen wäre. 
Halle, den 7. Närz. Folgender Vorfall beſchaͤftigte heute neben den gro— 
ßen politiſchen Tagesereigniſſen, die alle Gemüther in Anſpruch nehmen, die 
hieſige Univerſität. Der bekannte Profeſſor der Geſchichte Leo gerieth geſtern in 
dem Leſezimmer der Logengeſelſchaft auf dem „Berge“ mit dem Profeſſor der 
Rechte Wippermann in Streit. Dieſer hatte gegen einen Dritten geäußert, daß 
eine Revolution unter Umſtänden vom ethiſchen Standpunkte aus zu rechtferti⸗ 
gen ſei; worauf Leo mit großer Heftigkeit ausrief: „Wer das heut zu Tage ber 
haupten kann, der iſt ein Schurke!“ Man forderte ihn auf zu wiederrufen, er 


blieb bei ſeiner Behauptung, weigerte ſich aber auch mit den Waffen Satisfaction 


zu geben. 


Heute Morgen verbreitete ſich das Gerücht von dieſem Vorfalle. 

Um 3 Uhr verſammelte ſich eine ungewöhnliche Anzahl Studenten in Leo's 
Collegium, fo viele als der Hörfal faſſen konnte, wohl 200 an der Zahl; die 
übrigen mußten vor der Thür des Ausgangs harren. Als der Profeſſor eintrat, 


entſtand ein gewaltiger Tumult, bis einer der Studenten hervortrat und es aus: 


ſprach, daß der geſtrige Vorfall die Veranlaſſung der Unruhe ſei. Prof. Leo 
antwortete, die Sache würde von der Obrigkeit „feines Königs“ eutſchieden wer⸗ 
den, die Studentenſchaft habe deshalb nicht einzuſchreiten, wer mit ihm nichts 
zu thun haben wolle, brauche nicht in ſein Collegium zu kommen, er würde noch 
immer ſeine Zuhörerfchaft finden; übrigens ſei er nur Ein Mann, und zwar 


kein ſtarker Mann, zwei von den Anweſenden könnten ihn — Damit wurde er 


durch lauten Unwillen unterbrochen und der Vorgetretene äußerte, eine ſolche Be— 
jorguiß ſei eine Beleidigung für die Verſammlung, gegen die ſie entſchieden pro— 
teſtiren müſſe. 
da man akademiſcher Freiheit genöſſe, ſo ſei ja Niemand gezwungen, ihn zu 
hören, dem er nicht gerechtfertigt erſchiene. Man gab dies zu und eutſernte ſich! 
nur eine ſehr kleine Anzahl erwartete den Vortrag; es waren meiſtens Anhänger 
der Geſellſchaft „zum hiſtoriſchen Chriſtus“ mit Namen „Wingolf.“ Die bis auf 
300 geſtiegene Verſammlung begab ſich vor die Wohnung Profeſſor Wipper⸗ 
mann's und brachte ihm ein dreimaliges Hoch. Darauf ging es in das Univer⸗ 
ſitätsgebäude zurück, und Leo erhielt, als er um 4 Uhr heraustrat, ein Pereat 
von der rings um die Galerie aufgeſtellten Verſammlung, indem er vor deren 
Augen die Treppe hinabſtieg. Desgleichen wurden ſeine frommen Zuhörer unter 
Pfeifen und Lachen mit dem Rufe: Märtyrer! Conſiſtorialräthe! begrüßt. 

Ich würde Ihnen dieſe Nachricht und manches Andere, was ich unter meinem 
Namen der Pofterpedition anzuvertrauen mich ſcheue, ſelbſt nach Leipzig über— 
bracht haben, wenn nicht auf dem Bahnhöfe zwei Univerſitätspedelle poſtirt wä— 
ven, die jeden Studenten verhindern Ihre aufgeregte Stadt zu beſuchen. 


* Ans lan d. ’ 


Deuntihlamd. 

München, den 7. März. Als ein denkwürdiges Aktenſtück zur Geſchichte 
der jüngſten Tage theilen wir folgendes Schreiben des Fürſten v. Leiningen 
an den König mit; Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Die Reichsräthe find von der Ver— 
faſſungswidrigkeit durchdrungen, ſich Allerhöchſideüſelben als eine Körperſchaft 
darſtellen zu wollen. Es konnte daher jetzt, wie in einem frühern Falle, nur 
von einer indioiduellen Meinungsäußerung von Notabeln die Rede fein, welche 
tief erſchüttert find von den Gefahren, die Ew. Maj. und dem Vaterlande drohen. 
Ich beſchwöre Ew. Maj, bei Allem, was Ihnen theuer iſt, bei den Ahnen Ihres 
erhabenen Hauſes, empfangen Ew. Maj. heute die Adreſſe Ihrer Unterthanen 
gnädig; verſichern Sie, die geſtellten Bitten in, Erwägung zu ziehen und zu die⸗ 
ſem Zwecke die ſofortige Einberufung der Stände befehlen zu wollen. Ich komme 
eben vom Rathhauſe; die Adreſſe enthält nichts, was das Königthum in den 
jetzigen Zeitverhältniſſen nicht freudig annehmen könnte; ich habe fie deshalb un⸗ 
terſchrieben. Allergnädigſter König! Der fefte Wille eines Königs iſt groß und 
edel; bleibt er aber unbeugſam gegen die Anforderungen der von der Vorſehung 
beſchloſſenen Richtungen der Zeit, dann zerfällt er in Staub und wird zu einem 
Fluche für Königthum und Volk. Ew. Maj, werden mich nicht zeihen kön⸗ 


Der Profeſſor berief ſich nochmals auf feine obige Aeußerung; . 


ſeit einigen Tagen auf eine neue Motion bei der Ständetafel. 


ti iterthan; allein ich bin auch ein 
Deutſcher Fürſt und würde als ſolcher Ew. Ma, nicht zur Nachgiebigkeit rathen, 
wenn es mit der Ehre eines Fürſten unverträgl e e beſchwöre ich 
Ew. Mas. noch: nur keine halben Maßregeln! Gott ſethalte und ſegne Ew. Maj.! 
München, den 5 März 1848. Fuürſt o. Leiningen. 


y 


München, den 8. März, 12 Uhr Mittags: Ein Voltshaufe brachte dem 


Kronprinzen, ſo eben ein Charivari, Prinz Karl, Bruder des Königs, ſoll König 
werden. Was wird noch Alles geſchehen? 

Würzburg, den 8. März. In Niederſtetten wurde das Schloß des Fürſten 
von Hohenlohe-Niederſtetten von einem Haufen Tumultuanten niedergebrannt und 
auch das des Hofrathes G. demolirt (er ſelbſt rettete ſich durch's Fenſter), ſo wie 
das Hofkanzlei. Gebäude eingeaſchert. Es wurde nach Heilbron um Militär ge: 
ſchickt. Der Fürſt und die Fürſtin reiſten nach Würzburg ab. 

Mainz, den 7. März. Unmittelbar nach der großen Volksverſammlung 
auf dem Theaterplatze, wo unſer Abgeordneter in der zweiten Stände⸗Kammer, 
Dr. Zis, der unüberſehbaren Volksmenge mit ſtarker Stimme verkündigt hatte, 
daß von unſerer Regietung alle Wünſche des Landes erfüllt worden, verſammelte 
ſich das Bürgerkomite, und beſchloß: 1) daß dem wackern Vorkämpfer für die 
Deutſche Freiheit, dem Abgeordueten der Stadt Mainz, Dr. Franz Zitz, ein Na: 


tionalgeſchenk zuzuerkennen ſei, daß die Subſtription ſogleich eröffnet werden, und daß 


24 Kreuzer die höchſte Gabe ſein ſolle, welche ein einzelner geben dürfe; 2) daß auf 
einer Marmortafel mit goldenen Buchſtaben eingegraben werde: „5. März 1848. 
Denkwürdig für Heſſen und Deutſchland durch den Sieg der Freiheit, errungen 
durch die moraliſche Kraft des Volkes, den mäunlichen Muth des Vertreters der 
Stadt Mainz, Dr. Franz Zitz, und die Hochherzigkeit ſeines Fürſten“ und daß 
dieſe Tafel in das Gebäude des Stadthauſes eingemauert werde. — Morgen 
Abend wird die ganze Stadt glaͤnzend erleuchtet, der Dom mit bengaliſchem Feuer, 
und ein Feſtzug, von 1000 Fackeln begleitet, wird ſich unter dem Geläute aller 
Glocken, den Tönen einer rauſchenden Muſik unter dem Jubelrufe eines begeiſter⸗ 
ten Volkes, von der feſtlich bekränzten Gutenberg⸗Statue durch die Hauptſtraßen 
von Mainz bewegen. Am 2125 10 1 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 9. März. — Bei uns werden die Militairrüſtungen in 
ausgebreitetem Maße, wie es die Vorſicht erheiſcht, fortgeſetzt, alle Veurlaubten 
einberufen und durch neue Pferdeeinkäufe für den Vedarf der Kavallerie und der 
Artilletiebeſpaunung geſorgt. — Rußland, fo vernehmen wir, iſt mehr als 
jemals entſchloſſen, ſeinerſeits durch Entfaltung von Militairkräften dieſen revolus 
tionairen Wirkungen vorzubeugen, und zwar vor der Hand durch Aufſtellung 
eines anſehnlichen Armeecorps an der Polniſch-Galiziſchen Grenze, das nöthigen⸗ 
falls als Reſerve von Oeſterreich verwendet werden könnte. 

Die Leipziger Zeitung ſagt: Die neueſten eben angekommenen Briefe aus 
Wien melden die Abdankung des Fürſten v. Mettentch und ſchildern 
die allgemeine Bewegung, welche dieſes Ereigniß hervorgerufen, als ganz außer 
ordentlich. (Dagegen wird uns aus einem aus Wien vom 6. März hier einge⸗ 
gangenen Schreiben mitgetheilt, daß ſich damals der Fürſt ſehr wohl befunden 
habe und in vollſter Activität fei.) 0 

(N. K.) Einer Privat-Konferenz zufolge wartete mau in P reßburg ſchon 
gebenheiten blieben auch bei uns nicht ohne Einfluß; auf einmal wurden die Ver⸗ 
handlungen über die auf der Tagesordnung befindlichen Gegenſtände unterbrochen; 
denn Koſſuth ſtellte indeſſen einen Antrag, demzufolge eine den Umſtänden ange⸗ 
meſſene Repräſentation an Se. Maj. gerichtet werden ſolle, in welcher die unab- 
weisbaren Maßregeln zur Vorbeugung nachhaltigerer Folgen, ſo wie zur Gewiß⸗ 
heit des Erfolges unſerer Reformbeſtrebungen, nachgeſucht werden. Die Tafel 
trat dieſem Autrage alſogleich und einſtimmig bei, und noch an demſelben Nach⸗ 


mittag um 5 Uhr kamen die Stände zum zweiten Mal zuſammen, damit der Ents 


wurf authentiſirt und zugleich der Reichsſitzung unterbreitet werde. Der Haupt⸗ 
inhalt dieſer Repräſentation (denn es werden in ihr mehrere Gegeuſtände erwähnt: 
Urbarialablöſung, Stener, Volkrepräſentation) it: ein für Ungarn ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges und verantwortliches Miniſterin m. 1 

Seit einigen Tagen bereitet man ſich im Münzamte zur um pr aͤgung 
von Ruſſiſchen Silberrubeln in hieſiges Geld vor, die, wie es heißt, im 
Betrage von 45 Millionen Fl. von Petersburg unterwegs ſind, wofür der Mo: 
narch mit dem Kaiſerlichen Fantilienfonds’Bürgfchaft geleiſtet hat. i 

Frankreich. 

Paris, den 8. Marz. Der Infant von Spanien, Don Entiquez, der 
bekanntlich wegen der Intrigen, in welche ihn feine Eitelkeit und Unerfahrenheit 
verwickelt, ſeit längerer Zeit bereits in einer Art von Exil ſich in Frankreich auf⸗ 
hält, hat an die proyiforiiche Regierung das folgende Schreiben gerichtet: „Ein 
großes und glorreiches Greigniß hat ſich in Frankreich zugettagen. Die Nation 


hat abermals ihre mit Füßen getretenen Rechte wieder erobert und ſie durch eine 


Die Pariſer Be⸗ 


323 1 


neue Revolution geheiligt, die fie, des großen Namens, welchen fie in der Ge⸗ 
ſchichte führt, und der Sympathien aller Völfer würdig macht. Mein ernſteſtes 
Verlangen iſt, Frankreich und Spanien eng verbunden zu ſehen und daß die 

Bande zwiſchen ihnen, von der Natur ſelbſt geſchaffen, hinfort unauflöslich ſeien. 
Das ift mein heißeſter Wunſch, und ich hege das Vertrauen, daß es der Wunſch 
der demokratiſchen Partei in Spanien iſt, der ich ſtolz bin auzugehören und deren 
Reihen ich niemals treulos geworden. — Ich bin feſt entſchloſſen, nie eine Stel: 
lung in meinem eigenen Lande anzunehmen (es iſt ihm übrigens auch noch nie 
eine angeboten), bis meine Hoffnungen ſich verwirklicht. Obgleich ich mich ſelbſt 
frei weiß von dem Anathema, welches das Volk mit gerechtem Grund gegen die 
Mehrzahl der Könige geſchleudert, fo wünſche ich dennoch mich ſelbſt ſeiner Au⸗ 
hanglichkeit und ſeines Vertrauens würdig zu machen, in der Art daß, ohne mich 
wegen meiner Abſtammung zu fürchten, es mich als eines ſeiner ergebenſten Kinder, 
einen ſeiner wärmſten Vertheidiger betrachten mag. Ich geize nur nach dem 
glorreichen Titel eines Bürgers. Genehmigen Sie, meine Herren, die Gefühle 
meiner Juueigung und Aufrichtigkeit.“ 

Die proviſoriſche Regierung hat auf Aulaß der Zahlungs-Einſtellung des 
Bankhauſes Gonin und Comp. die folgende offizielle Bekanntmachung erlaſſen: 
„Es ſind Gerüchte im Umlauf geweſen über die Urſachen der Suspenſion der 
Zahlungen des Hauſes Gouin. Wir ſagen „Suspenſton,“ denn das Haus iſt 
nicht gefallen. Es hat eine Summe von 34 Mill. Fr. immobiliſirt und es war 
ihm deshalb uumöglich, feinen Verkehr fortzufegen und den Auszahlungs-Forde⸗ 
rungen zu genügen. ö 

Nach der „Preſſe“ hat die Regierung die Abſicht, im Einverſtänduiß mit dem 
derzeitigen Gouverneur der Juvaliden, dem Marſchall Molitor, die Hut des 
Grabes Napoleon's mit dem Gouvernement der Invaliden dem Bruder des Kai— 
ſers, Jerome Bonaparte, zu übertragen. Das klingt indeß doch etwas ſehr 
unwahrſcheinlich. 

In Gemäßheit der von der Regierung ertheilten Befehle werden in allen größe— 
ren Städten Bataillone mobiler Nationalgarde organijirt werden, fo daß es binnen 
längſtens zwei Monaten 150,000 Manu ſolcher Nationalgarden geben wird. — 
Als Nachfolger Arago's im Marine-Miniſterium nennt man den Admiral Baudin. 

Herr v. Lamartine hat ſo eben einen außerordeutlichen Courier mit Depeſchen 
an den Franzöſiſchen Geſandten in Wien abgeſandt. Geſtern hatten die Reprä— 
ſentauten der verſchiedenen Italieniſchen Staaten eine lange Konferenz mit dem 
Miniſter. — Es ſoll beſchloſſen fein, ſämmtliche Poſten in Paris hinfort zur 
Hälfte mit Linientruppen und zur Hälfte mit Nationalgarde zu beſetzen. 

Die Deputationen mit Ergebenhefts, und Anhänglichkeits-Betheuerungen an 
die proviſoriſche Regierung dauern fort. Zuerſt die Freimaurer, der „große 
Orient“ von Frankreich. Dann erſchienen der Erzbiſchof von Paris, von 
ſeinen beiden Vikarien begleitet. „Ich bringe Ihnen — mit dieſen Worten wandte 
fi) der Prälat an die Mitglieder der Regierung — keine feierliche Huldigung 
dar; Sie keunen meine Gefühle; ich habe fie durch öffentliche Handlungen bewieſen. 
Was ich Ihnen mit Vergnügen zuſichern kann, iſt die loyale und offene Miitwirs 
kung der geſammten Geiſtlichkeit von Paris. Ich habe mich ſelbſt von dem großen 
Eifer überzeugt, mit welchem die Geiſtlichkeit meines ganzen Spreugels ſich beſtre— 
ben, zur Auftechthaltung der öffentlichen Ordnung beizutragen und die Regierung 
zu unterſtützen.“ Diesmal antwortete Herr Dupont. „Die Freiheit, ſagte er, 
und die Religion ſind zwei Schweſtern, die ein gleiches Intereſſe haben, fich friedlich 
mit einander zu verſtehen. Wir zählen auf Ihre und Ihrer Geiſtlichkeit-Mitwir— 
kung, wie Sie auf das Wohlwollen der proviſoriſchen Regierung zählen können. 
Endlich zogen, mit zwei unermeßlichen Fahnen, einer ſchwarz-roth⸗goldenen und 
der Franzöſiſchen Tricolore, vom Carouſſelplatze aus die Deutſchen Demokraten 
heran und überreichten eine in einer ſehr ſtürmiſchen Verſammlung beſchloſſene 
Herwegh-Bernays'ſche Adreſſe. Im Zuge bemerkte man Marx, den früheren 
Redacteur der Rheiniſchen Zeitung, welchen die Belgiſche Polizei ſo eben aus Bels 


gien ausgewieſen, und Boruſtädt, ebenfalls aus Belgien ausgewieſen, der jetzt 


ſtatt feiner „Brüſſeler Deutſchen Zeitung“ hier eine „Pariſer Deutſche Zeitung“ 
herausgeben wird. Ein näherer Bericht über dieſe Demonſtrationen fehlt uns noch: 

Die meiſten Biſchöfe des Landes haben bereits die proviſoriſche Regierung 

anerkannt. Einige haben indehß ſich zuvörderſt an den Papſt gewendet und ſind 
entſchloſſen, ſich in dieſer Angelegenheit gauz von feinem Rathe leiten zu laſſen. 
— Die Juſel Bourbon ift ihrem Schicksal ebenfalls nicht entgangen; fie heißt jetzt 
wieder Isle de la Réunion. 

Herr v. Arnim hat bekauntlich fetzt Paris verlaſſen und iſt auf dem Wege 
nach Berlin. Die Geſandten von Oeſterreich und Eugland ſchicken ſich an, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen und werden einfache Geſchäftsträger zur Unterhaltung der Ver 
bindungen zurücklaſſen. I 

Am 26. Februar hatte die proviſoriſche Regierung dem Preußiſchen Geſand— 
ten eine Schutzwache füt das Geſandtſchaftshotel anbieten laſſen. Herr v. Arnim 
lehute dieſelbe in dem folgenden Schreiben ab, das, wie die Demoecratie Pacifique 
bemerkt, eben ſo ſehr den Charakter des Menſchen ehrt, als von dem Takt und 
erhabenen Geiſte des Diplomaten Zeugniß ablegt. 

i „Paris, den 26. Februar. 
„Ich bin Fehr dankbar für das Anerbieten einer Sicherheitswache für das 
Preußiſche Geſandtſchaftshotel, welches Herr Leſſeps mir in Ihrem Namen gemacht. 
Wie ſehr ich indeß die wohlwollende Zuvorkommenheit dieſes Anerbietens anerkenne, 
ſo nehme ich es doch nicht an. Ich bedarf keiner Wache; mich ſchügt mein gehei⸗ 
ligter Charakter und das Gefühl des Volkes von Paris, welches nicht geftatten wird, 


daß bei ihm die Gaſtfteundſchaft verletzt und gegen die Rückſichten gefehlt werde, 
die den Fremden, insbeſondere Denjenigen gebühren, welche die ſchöne Aufgabe 
zu erfüllen hatten, die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und den 
andern Mächten zu unterhalten. Ich vertraue mich dieſem Gefühle an und ſtelle 
mich mit völliger Zuverſicht unter den Schutz der Franzöſiſchen Ehre. 
(By) Arnim.“ 
Großbritannien und Irland. 

London, den 7. Marz. Mit dem elektriſchen Telegraphen iſt die Nachricht 
eingetroffen, daß geſtern in Glasgow ein Chartiſten-Aufſtand ausgebrochen 
iſt, der damit begann, daß ſie in viele Gewehrhandlungen einbrachen, Alles, 
was ſie au Waffen vorfanden, raubten und unter dem Geſchrei: „nieder mit 
der Königin!“ durch die Stadt zogen. Nach den erſten Nachrichten betrug 
die Zahl der Aufrührer über 1000 Mann und es ſollen zwei Polizeimänner er⸗ 
ſchoſſen und viele bedeutend werwundet ſein. Das Militär wurde, aufgeboten 
und an mehreren bedrohten Orten, namentlich an der Börfe aufgeſtellt. Denn 
hauptſächlich ſcheint es dem Geſindel um Plünderung zu thun; eine Menge Läden, 
beſonders der Juwelierer, wurden rein ausgeplündert. Während des Abends 
nahm der Aufſtand zu, fo daß man es für nöthig erachtete, von Edinburgh 150 
Dragoner, denen 600 Mann Jufanterie unverzüglich folgen ſollten, auf der 
Eiſenbahn nach Glasgow abzuſchicken. Die Anfrührer hatten indeß die Schienen 
auf den Linien von Paisley und Airdrie ausgehoben. 

Auch in Irland trifft man Vorbereitungen, dem Beiſpiel der Pariſer zu folgen. 
Hr. Mitchell erläßt ſein Manifeſt und macht ſeinen Operationsplan bekannt. 
„Eine centraliſirte Stadt,“ ſagt er in dem berüchtigten Irishaman, „die eine 
Regierung in Stand ſetzt, ihre Befehle nach allen Punkten hinzuſchlcken und ihre 
Kanonen und Söldner mit Dampf von allen Punkten herbeizuholen, iſt aus den⸗ 
jelben Gründen auch ganz vortrefflich geeinet, durch das Volk innerhalb der Stadt 
von allen Punkten abgeſchnitten zu werden.“ Er beſchreibt darauf, wie man es 
in Paris gemacht habe, und ſetzt auseinander, wie man Dublin vertheidigen 
müſſe, wobei man ſich geſtehen muß, daß Hr. Mitchell nicht ohne militäriſches 
Talent iſt. Die Times meinen, ed: möchte doch bald Zeit fein, die Rechnung 
zwiſchen Hin. Mitchell und dem Geueraladvokaten abzuſchließen. Man müſſe 
nicht vergeſſen, daß er nicht in England und für gebildete Engländer ſchreibe, die 
ihn allerdings nur verachten würden, ſondern für rohe Irländer, die ohnedies 
ſchon furchtbar aufgeregt ſeien, und die Ereigniſſe in Paris ſeien denn doch der 
Art, daß man eine fo revolutionäre Preſſe nicht ganz unbeachtet laſſen könne. 

Nachdem es der Polizei und einigen Truppen-Abtheilungen gelungen, vorige 
Nacht das chartiſtiſche Meeting gegen die Einkommenſtener auseinander zu ſpren⸗ 
gen, ſtürmte gegen 9 Uhr Abends, im Augenblicke, wo die Konſtabler, erſchöpft, 
ihr Nachtmahl einnahmen, ein Haufen des allerliederlichſten Geſindels von Neuem 
gegen Trafalgar Square los und zerſchlug alle Gaslaternen des ſchönen Platzes. 
Die Säulenbeleuchtung vor dem Theater der Königin, auf dem Waterlooplatze 
u. ſ. w. flog in Stücke. Die Meuterer, meiſt Lehrlinge und entlaufene Diebe, 
ſuchten demnächſt in den James Park einzudringen, ſtießen aber auf ein Corps der 
Diviſion A., das fie zurückwarf. Von dort zogen fie mit allerhand abgeriſſenen 
Eiſenſtangen, Haken und Piken bewaffnet, gegen Pall-Mall-Street, und zerftörten 
die Spiegelverzierungen vor dem Reform und Carlſton-Klub. Dann wandten fie 
ſich durch Cleveland-Row dem James-Park wieder zu, drangen in den Park und 
zerſtörten faſt alle Gaslaternen darin. Sie wälzten ſich hierauf durch die Bucking⸗ 
ham Varriere des Parks über Yorkitreet nach Weftminfter zu, wo ein Corps der 
Diviſton C fie empfing. Die Konſtabler ſchwangen ihre Stäbe und hieben fürch⸗ 
terlich darauf los. Der Kampf war ziemlich allgemein. Zwiſchen 20 und 30 
blieben auf dem Kampfplatze liegen. Um 11 Uhr rotteten ſich aber neue Haufen 
zuſammen und zerſchugen alle Gaslaternen, bie ſie in Trafalgar Square, Regen⸗ 


ſtreet, Piccadilly, längs des Green-Parks bis Hpdeſtreet noch brennend fanden. 


London iſt beinahe ganz finſter in jenem Theile. 


Belgien. 

Brüffel, den 9. März. Vorgeſtern Nacht iſt der ſeitherige Preußiſche 
Geſandte in Paris, Herr v. Arnim, aus Paris in Brüſſel angekommen und geſtern 
vom Könige in einer Privat-Andienz empfangen worden. Heute iſt er nach Bers 
lin weiter gereiſt. 

Geſtern iſt der Eidam Louis Philipps, der Herzog von Würtemberg mit ſeinem 
Sohn, hier eingetroffen und hat feine Wohnung im Palaſte genommen. 


S ch we 1 

Neuenburg, den 3. März. Geſtern früh ging dem Staatsrathe von der 
durch die Juſurgenten beſtellten proviſoriſchen Regierung die nachſtehende Eröffnung 
zu: „An Herrn Friedrich von Chambrier. Mein Herr!, Eben fo plötzliche, als 
unerwartete Ereigniſſe haben dieſes Land umgeſtaltet. Eine mächtige Kundge⸗ 
bung der Bevölkerung der verſchiedenen Theile des Kantons hat das Band zerriſ— 
ſen, welches dieſelbe mit dem mouarchiſchen Prinzip verknüpfte und eine proviſori⸗ 
ſche Regierung iſt gewählt worden, erwartend, daß das Volk ſelbſt, zu einer Ge⸗ 
neral-Verſammlung berufen, mittelſt Einſetzung einer konſtituitenden Verſamm⸗ 
lung ſeine Rechte unmittelbar ausübe. In dieſem feierlichen Augenblicke haben 
einige Bürger das proviſoriſche Mandat, welches ihnen anvertraut worden, an⸗ 
nehmen müſſen. Das Intereſſe der Ordnung und des Gemeinwohls erheiſchte 
von ihnen dieſes Opfer. Dieſe Bürger ſind die Herren: Plaget, Advokat aus 
Neuenburg, Präſident. Ludwig Braudt⸗ Stauffer, aus La Chaux de Fonds. 
Eduard Montandon, aus Travers. Georg Dubois, Doktor aus La Chaur de 
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Fonds. Heinrich Granjean, aus dem Locle. Erhard Borel, aus Serrieres. 
Sandoz Morthier, aus La Chaux de Fonds. Unter dieſen Umſtänden fordern 
die Mitglieder dieſer proviſoriſchen Regierung Sie, mein Herr, auf, in deren 
Hände die Verzichtleiſtung auf Ihre Vollmachten niederzulegen, und ihnen die 
Werthſchaften, Papiere und das Material des Staates zu übergeben, damit ſie 
ſelbſt dieſelben der Regierung, welche ſchließlich eingeſetzt werden wird, zurückgeben 
können. Die im Schloſſe in Permanenz bleibende proviſoriſche Regierung wird 
zur Dispoſition des Staatsrathes ſein, zu der von dieſem zu wählenden Stunde. 
Es iſt eine peinliche Aufgabe, mein Herr, welche wir zu löſen haben; allein wir 
müſſen alle Verpflichtungen unſerer Stellung erfüllen. Wir haben die feſte Hoff- 
nung, daß die Ordnung nicht geſtört werden wird, daß das Eigenthum, ſo wie 
die Perſonen werden geachtet werden, und daß unter Mitwirkung aller Bürger 
dieſe Kriſe vorüber gehen wird, um einer neuen, geregelten und dauernden 
Orduung der Dinge Platz zu machen, welche durch die Ereigniſſe nothwendig 
geworden iſt. Im Namen der proviſoriſchen Regierung. Der Präſident, 
(gez.) Piaget. Gegeben auf dem Schloſſe zu Neuenburg am 1. März 1848.“ 


Die eidgenöſſiſchen Kommiſſarien trafen am 2. März Abends in Neuenburg 
ein. Kurz vor ihrer Ankunft begab ſich ein Mitglied der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, Dr. Dubois aus La- Chaux⸗de⸗Fonds, mit einer Scharfſchützen⸗Abtheilung, 
nach der Wohnung des Staatsraths-Präſidenten und führte dieſen, ſo wie die 
übrigen dort zu einer Berathung verſammelten Staatsraths⸗Glieder, v. Perrot, 
v. Perregaur, Graf Wesdechlen und Calame, gefangen von dort nach dem 
Schloſſe, wo fie ſich noch befinden. — Sie find nichts weniger als geneigt, die 
ihnen zugemuthete Abdankung auszuſprechen. 


Neuenburg, den 3. März. (Basl. Z.) Die neue Regierung hat ihr 
Programm erlaſſen. Wir entheben demſelben die drei erſten Artikel: Art. 1. 
Die proviſoriſche Regierung ſpricht die Abſetzung der alten Fürſtenthüͤmlichen Res 
gierung aus. Art. 2. Das monarchiſche Prinzip iſt vernichtet. Art. 2 Der 
Kanton iſt als Republik proclamirt. Alles durch das Volk und für das Volk. — 
Laut einem Nachläufer des „Nouv. Vaud.“ regt ſich hier die Reaction. Die neue 
Regierung habe die Mitglieder der alten Regierung nebſt dem Polizeidirector ver- 
haften laſſen. Die eidgenöſſiſchen Repräſentanten, RR. Schneider und Ober— 
richter Migy von Bern, ſeyen am 3. d. hier angekommen. 

Zürich, den 6. März. (N. 3 3.) Die Geſandten von Oeſterreich und 
Preußen ſind wieder hier. a 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 14. März zum Erſtenmale: Ein⸗ 
malhunderttauſend Thaler; Poſſe mit Ge- 


die Zehen und Ferſen hindurch kamen. 
haar war dicht und von ſchwarzer Farbe. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Dem Vernehmen nach wird die Herzogin von Orleans für die Zukunft das, 


von ihrem Neffen, dem Großherzoge von Mecklenburg, ihr angebotene Schloß in 


ihrem Geburtsorte Ludwigsluſt bewohnen. Vor einiger Zeit beſah der Red. 
d. Zig. daſelbſt die früher von der Herzogin bewohnten Zimmer und las dort fol⸗ 
gende, von der Fuͤrſtin eigenhändig mit einem Diamantring in eine Fenſterſcheibe 
geſchnittenen Worte: 

„So lebe wohl, du ſtilles Haus! 

Betrübt zieh ich aus dir hinaus; 

Und fänd' ich auch das größte Glück, 

Stets ſehn' ich mich nach dir zurück.“ 
Welche Bedeutung gewinnen in dieſem Augenblicke dieſe Worte! 


(Schleſ. Ztg.) In einem aus Oſtrowo vom 10. März an uns eingegan⸗ 


genen Schreiben heißt es: „Geſtern war ein gebildeter Mann aus Kaliſch zum 
Beſuch bei mir; derfelbe erfuhr erſt hier, was in Paris vorgegangen. Seit vier⸗ 
zehn Tagen wird jenſeit der Gränze keine Deutſche Zeitung mehr ausgegeben.“ 

Roſenberg, den 9. März. — Der Typhus läßt noch immer nicht nach, 
und Vorſichts halber ſind nun auch die Schulen bei uns geſchloſſen. Mögen nur 
auch die Prozeſſionen eingeſtellt werden, denn unmöglich kann es ohne nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die Geſundheit bleiben, in dem rauhen, kalten Wetter mit 
entblößtem Haupte durch die Straßen zu ziehen — mindeſtens ſollte die zarte 
ſchwache Jugend, der man aus Vorſicht jetzt ſogar den Schulbeſuch ſuspendirt 
— hierzu nicht verwendet werden. N 

Oppenheim, den 2. März. Ein ſchweres Unglück hat unſere Stadt be⸗ 
troffen. Kaum war die Mitternachtsſtunde vom 1. auf den 2. d. M. vorüber, 
als von allen Thürmen unſerer Stadt die Sturmglocken ertönten. Man erfuhr 
bald, daß ein Theil des ſogenannten Pilgerberges eingeſtürzt ſei und mehrere 
Familien in ihren Wohnungen verſchüttet habe. Eine große, ſchon ſchadhaft ge⸗ 
weſene Mauer, aus früherer Zeit herrührend, war eingeſtürzt und hatte zwei Häu- 
fer, die am Fuße derſelben anlehnten, gänzlich zertrümmert und die Bewohner der⸗ 
ſelben unter den Trümmern begraben. Die ganze Familie des einen Hauſes, 
Vater, Mutter und drei Kinder im Alter von 9, 11 und 21 Jahren nebſt dem 
Knechte ſind ein Opfer des Todes geworden. Von der andern Familie zog man 
Vater, Mutter und zwei ſchon erwachſene Söhne als Leichen aus dem Schutte her⸗ 
vor; nur die vier jüngſten Kinder entkamen wie durch ein Wunder der Gefahr: am 
Fuße der eingeſtürzten Mauer befand ſich nämlich ein kleines Gewölbe, das mit 
dem Hauſe in Verbindung ſtand und den Kindern zur Schlafſtätte diente. Bis 
jetzt, 2 Uhr Nachmittags, ſind 8 Leichen aus dem Schutte hervorgezogen. 


Das Kopf⸗ 


Eine freundliche Stube im erſten Stock i 2 
er ſt iſt zu ver 


miethen Jeſuitenſtraße No. 9. 


ſang in 3 Akten von D. Kaliſch, Arrangement der 
Muſik vom Königl. Muſik⸗Direktor Hrn. Gährich. 
Erſte Abtheilung: Ein Maler-Atelier, Berlin 1813. 
— Zweite Abtheilung: Die Börſenmänner 1845.— 
Dritte Abtheilung: Ein Abend in Stralau 1847. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 13ten November 1847. 
Das Grundſtück des Ober⸗Landesgerichts-Regi⸗ 

ſtrators Balthaſar Rymarkiewicz sub No. 
117. St. Martin zu Poſen, nebſt Garten, abge⸗ 
ſchätzt auf 5199 Rthlr. 25 Sgr. 4 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Res 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 16ten Juni 1848 Vormittags 
11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. \ 

Das dem Emilian von Moſzezenski gehö⸗ 
rige, im Inowraclawer Kreiſe belegene Erbpachts⸗ 
Gut Karsk, abgeſchätzt auf 8929 Rthlr. 21 Sgr. 
8 Pf., zufolge der, netfi Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am Sten Juli 1848 Vormittags 

8 um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton in diee 
ſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 23. November 1847. 

Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Am 26ſten December v. J. iſt in einem, dem Wirth 
Joſeph Glinkowski zu Wilczaer⸗Hauland ge⸗ 
hörigen Vackoſen, ein unbekannter weiblicher Leich⸗ 
nam gefunden worden. Derſelbe war mit einem 
zerriſſenen Leinwandhemde, einem dergleichen Rocke 
von blauer Farbe mit weißen Blumen, bekleidet. — 
Auf dem rechten Fuß befand ſich ein Strumpf von 
brauner Wolle, auf dem linken ein Strumpf von 
weißer Wolle, beide auf den Sohlen zerriffen, ſo daß 


nam mochte ein Alter von 20 bis 30 Jahren haben 
und circa 5 Fuß groß ſeyn. — Alle diejenigen, welche 
über die Perſon der Verſtorbenen, oder über die Ur⸗ 
ſache ihres Todes Auskunft zu geben vermögen, wers 
den aufgefordert, uns ſofort davon Anzeige zu ma⸗ 
chen. Koſten entfichen dadurch nicht. 

Pleſchen, den 12. Februar 1848. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt, und zwar im Dienfigelaffe des Steuer⸗ 
Amts zu Birnbaum 

am 12ten April d. J. um 10 Uhr Vorm., 
die Chauſſeegeld-Erhebung zu Mechnacz an den 
Meiſtbietenden, unter Vorbehalt höheren Zuſchlages, 
vom Iſten Juli 1848 ab, zur Pacht ausſtellen. Nur 
dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher eine Kau: 
tion von 100 Rihlr. baar oder in annehmbaren 
Staatspapieren bei jenem Steuer- Amte niedergelegt 
haben, werden zur Bictung zugclaſſen. Die Pacht- 
bedingungen ſind bei uns und bei dem Steuer-Amte 
zu Birnbaum während den Dienſiſtunden einzuſehen. 

Meſeritz, den 9. März 1818. 

Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Da ich Po ſen verlaſſe, ſo will ich einen 5jähri⸗ 
gen, gerittenen, 5 Fuß 6 Zoll großen Fuchs⸗Wal⸗ 
lach, und ein Paar 5- und 6jährige Falben⸗Wa⸗ 
genpferde von 3 und 4 Zoll Größe, die auch zum 
Reiten gehen; ferner 2 Paar Geſchirre, fo wie einen 
ganz bedeckten, im guten Stande befindlichen Wagen, 
der auch als halbgedeckt zu brauchen iſt, verkaufen. 
Meine Wohnung iſt Königsſtraße (Kuhndorf) No. 
20. eine Treppe hoch. 

v. Waltier, Oberſt außer Dienſt. 
JJ TE 

In der Berlinerſtraße No. 15. zwei Treppen hoch 
ſind ſehr werthvolle Möbel aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen, — die Wohnung, in der fie fiehen, if zum 
Iſten April zu vermiethen —, fie beſteht aus einem 
Saal, fünf Stuben, Küche nebſt Zubehör und Stal⸗ 
lung; — auch ift in demſelben Haufe ein Reitpferd 
zu verkaufen. e 


Meine neu eröffnete Rauch⸗ und Schnupftabaks⸗ 
Handlung empfehle ich dem geehrten Publikum zur 
geneigten Berückſichtigung. 


. Gintrowicz 
Sr Waſſerſtraße Nro. 2. 


Für bei mir gekaufte Waaren wer⸗ 
den ausländiſche Kaſſen⸗Anweifungen 
für den vollen Neunwerth angenommen. 

Simon Katz, 
Wilhelmsſtraße No. 10. 
ER Beſte friſche grüne Pomeranzen 
offerirt a 14 Sgr. pro Stüd 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 

Die Chocoladen- und Thee- Niederlage am Sa- 
pieha- Platz 7. in der Malzmühle erhielt neue Zu- 
sendungen div. f. f. Gewürz-, Vanille und Sa- 
nitüts-Chocoladen, wie auch div. Confi- 
turen, und verkauft bekanntlich zu Fabrikprei- 
sen bei Gewährung eines angemessenen Rabatts, 


Morn-Caffee wird à 21 Sgr. das Pfund 
begeben. 


fipreife von ofen, 
Preis 


Getreide-Mar 
den 13. März 1848. von bis 
(Der Scheſſel Preuß.) e. |Gel4 gf 


Weizen d. Schfl. zu 16 MB. 114 5, 11 27,9 
Roggen dito In 714 
Gerſte. 1157 1) 10.— 
Hafer. 2 a 
Buchweizen — 28 110 1 11 
Erbſen 91 567 1 100— 
Kartoffel-w m [— 17 9. — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 1] —_ 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20.— 5 10— 
Bulter das Faß zu 8 PfbBb. 2 5.— 2 10.— 


